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WUtest * KuH4t

rhealer und Musik
Volksbühne

»Der Graue" . Schaulsviel ron Friedrich Förster .
In der diesjährigen Generalversammlung der Volksbühne wurde

''nter anderm auch ber Wunsch nach modernen Stücken laut . Na¬
sser hätte das Dolksbühnenvublikum nicht bedient werden können,
wer erhält es ein ganz modernes Werk, das auf allen deutschen
Mbnen Triumphe feiert« , und dessen Verfasser erst 21 Jahre zählt .
Förster druckte noch die Schulbank , als er das Stück schrieb , und
Ae Uraufführung muhte er versäumen , weil er gerade in der
^eisevrüfuno schwitzte. Dag der dramatische Erstling des begabten
'» »gen Dichters einige Kinderkrankheiten aufweist, haben wir in
unserer früheren Besprechung auseinandergesetzt. Es sind aber
schwächen , die man einem Jüngling gerne nachsiebt . Förster
^ ichnet vor allem die Charaktere zu einseitig Die Lehrer sind

Teufel , wie sie eben das bahumflorte Auge des Sckeiljungen
" öbt : auch an dem Vater Meyer und dem Fräulein Türm lägt
«er Autor kein gutes Haar . Solche eindeutig boshafte Menschen
Klistieren im Leben nicht : wir all« sind aus gut und böse mebr
«der weniger bunt gemischt . Förster kennt auch das Leben noch
U'cht sehr gut . Er bat keine Ahnung von Geld. Ein Turnböschen
«sit Trikotlribchen kostet bei ihm 20 Mark . Der als äußerst knicke -
N» geschilderte Vater soll für die Beerdigung der Mutter (obne
«rztrechnun«) lüvll Mark aufgewendet haben . Wer sich so kost -
wielige Beerdigungen leisten könnte, mühte auch imstande sein .
Mein Sohn einen anständigen Anzug zu kaufen. Hier liegen
Mlerbafte Auffassungen vor.

Mer trotz dieser Dinge , über die der Zuhörer leicht weggleitet ,
«nkt das Stück ungeheuer fesselnd , anziehend und aufrüttelnd .
** ist ein Leidensbild , das Bild eines gequälten und sich selbst
quälenden Menschen , der infolge seiner Jugendlichkeit sich über
j
*in Elend nicht emporschwingen, es nicht überwinden kann. Der
^raue erweckt tiefstes Mitleid , man möchte ihm und seinesgleichen
««lf«n : das Thema weitet sich »um Problem : Schule und
Schüler . Und da erhebt sich nun gleich di« Frag « : Siebt es so
« n unfern höheren Schulen aus ? Sind die Lebrer solche Menschen .
Mnder ? Denn es ist einmal ein« Eigenheit aller theatralischen
Darstellungen, dah man ihnen t y v i s ch e n Wert zusvricht , daß
'"an die dargestellten Zustände verallgemeinert .

bier sitzt nur ein Haken . Dem Stück wird vorgeworsen, und
Unseres Erachtens mit Recht, dah es nicht typische Verhältnisse be¬
sudelt , sondern einen E i n z e l f a l l . Auch der Ausgang ist nicht
" »entlich tragisch. d« nn der Selbstmord des Grauen hängt von der
« mnme von 145 Mark ab , die er nicht beschaffen kann. Das ist
staurig , aber nicht tragisch im dramaturgischen Sinn . Rührend
Dagegen ist der Leidensweg des armen Jungen auf alle Fälle . Der
Mnge leidet in der Schule , er fällt auf das Geldangebot einer
östlichen Ladnerin herein , er verstrickt sich ahnungslos immer
l 'eler in Schuld, er stiehlt Porzellantasien . um loszukommen von

seelischen und leiblichen Gesangenfchast des alten Fräuleins .
Undet den Weg nicht , kein Mensch hilft ihm. Da weih ein

1,1 '"'r , weltunersahrener Kopf dann keinen Ausweg als die Flucht
dem Dasein . —

Unsere Volksbübnenbesucher folgten der Aufführung mit Inter¬
ne und sichtlichem Verständnis . Es konnte nicht ausbleiben . dah
vumoristika, wie die Szene im Warenhaus , die Förster mit sbake-
Uvearischer Genialität mitten in die ernsten Szenen einfügte , die
Usifgestaut« Lachlust lösten. Auch dl« arm« Ladnerin , die noch
s

>Mnal im Leben eine Cbanc« sieht , das Glück einzufangen , wurde
' «'der humoristisch aufgesaht . obgleich gerade diese Figur ungeheuer
M Tragisches enthält . Aber sonst ging kaum etwas von der
^ 'ukung daneben , was die vielfachen Hervorrufe am Schluh be .
« lesen .

Joachim Ernst bat das Seelengemälde dieses armen Jungen
«"«der mit grober Einfühlung vor uns ausgebreitet und minutiös
«"«gearbeitet . Er zeichnete einen verschüchterten , innerlich gedrück-
Ltn Jungen , der seine Leiden binunterschlucken muh, teils weil er

nicht in Worte fasten kann, teils weil er sich schämt , sie zu
u«nn« n . Er lebt auf . als der neue Anzug einen flotten Jungen

ihm macht ; in köstlicher Harmlosigkeit erzählt er seiner Wob!«
« '" in . dah er in ein Mädel „verknallt " sei. Es lehnt die jüß-

liche Betulichkeit der Ladnerin , die ihn anwidernde Zudringlich¬
keit mit gesundem Instinkt ab ; in allen Phasen seiner Entwicklung
ist dieser Junge glaubhaft , weil Joachim Ernst mit sicherem
psychologischem Spürsinn der Figur nachgebt , und weil er persönlich
noch etwas von dem Jungenhaften . Naiven . Unverdorbenen mit¬
bringt , das so warm in seine Rolle einströmt .

Blendend und bochrealistisch gestaltet war Dahlens Dr . Sick .
Hier stebt eine mit scharfem Messer fabelhast geschnitzte Persönlich¬
keit vor uns . Dahlen hat offenbar einen solchen Lebrer „genosten ",
diesen weichlichen , fast weibischen Schönling , der innerlich ganz
Canaille ist , aber mit gewandten Wendungen sich zu den Grund¬
sätzen einer modernen Pädagogik bekennt, von denen sein eiskaltes
Herz nichts weih. Es gibt solche Figuren , obgleich sie nicht die
üblichen sind. Schon die äußere Eleganz dieses schüngelockten, ge¬
schniegelten Affen, des schöngeistigen Neuphilologen , der Paris
gesehen hat , wirkt lebensnah bis ins kleinste . Sonst pflegen ja
Oberlehrer und Professoren auf der Bühne eher durch Nachlässig¬
keit in Anzug und Frisur zu glänzen . Aber Dahlens Gestalt war
absolut echt in allen Details und aufs höchste konzentriert . Man
konnte, solange er aus der Bühne stand, kein Auge von ihm wen¬
den. Bon den übrigen Helfern am Werk haben wir das Nötige
schon gejagt. bl.

Vavifcher Sunftverein
Ausstellung Prof . Bühler

In sämtlichen Räumen des Kunstvereins zeigt Prof . Bühler
einen Ausichnitt aus seinem Lebenswerk. Durch den Auitrag , mit
dem die Stadt Karlsruhe vor einer Reibe von Jahren Prof . Buh¬
ler beehrte , den groben Raihaussaal . oder wie er heute beiht Bür¬
gersaat , künstlerisch auszugestalten , wurde Bühler die Möglichkeit
gegeben , sich vielleicht auf Jahrhunderte hinaus ein Denkmal zu
setzen . Die Kunst Büblers stebt unter dem Zeichen der Romantik .
Sein Schaffen wurzelt restlos in ihr . Es war deshalb vorauszu¬
leben , dab in den herrlichen klastischen Weinbrenncrbau , das Rat¬
haus , ein wesensfremdes Element eingefügt wird , das rein roman¬
tischen Charakter aufzeigt . Durch die Auftragerteilung begingen
die Auftraggeber den gleichen Fehler , wie ihre Vater , die »ulieben ,
dab man die Ruhe , die Geschlossenheit des architektonischen Bildes
zerstörte, das einstens den Karlsruher Marktplatz berühmt und zu
einer Sehenswürdigkeit machte . Unsere Väter protestierten nicht
laut genug gegen die Erbauung des Bezirksamtes . Man mußte im
voraus wissen , dab die Ausführung dieses Auftrags für Bühler
einem Experimentieren gleichkommt , dessen Ausgang ungewiß war .
genau wie des Künstlers Ausgestaltung des Torbogens in der
Baiichstrabe. Anstalt die klastische Ruhe , die der ganze Rathausbau
äuberlich zu erkennen gibt , die auch dem Charakter des Stadtlebens
beute noch entspricht, auch innen im groben Rahaussaal sestzu-
holten , wie es Weinbrenner verstand, hat Bühler durch Farbe , Auf¬
teilung und Stoffbehandlung das Gegenteil erreicht. Bühler
brachte es fertig ein romantisches Herz in einen klastischen Körper
einzusetzen . Der Raum labt in seiner heutigen künstlerischen Ausge¬
staltung den Besucher nicht zur Ruhe kommen . In seiner Viel¬
farbigkeit , die teilweise chaotischen Charakter angenommen bat .
in seiner grobformatigen Vielgestaltigkeit wirkt er zerstreuend, ab¬
lenkend und nicht wie man es erwartet , sammelnd, harmonisch.
Der Künstler , in diesem Falle der Maler , hat sich nicht an die
Grundidee des Architekten gehalten , sondern sich eigenwillig über
aufgestellte Gesetze hinweggesetzt und dadurch zersetzend gewirkt.
Je öfter man diesen Raum betritt , um so deutlicher, augenfälliger
werden die beiden Kunstrichtungen . . die der Weinbrennerfchen
Klassizität und der Bühlerschen Romantik , trotzdem sie von einem
Dach bedeckt sind , sich »wieträchtig gegenüber stehen . Hätte man
Bühler beauftragt , einige Bildniste von Gestalten , die sich um
das Werden der Stadt Karlsruhe , um ibr Wohl und Webe mühten ,
darzustellen, um die Wände zu beleben, dann wäre Bühler und der
Stadt Karlsruhe gedient gewesen . Denn wie sich tn der Bübler -
schen Ausstellung im Badischen Kunstverein zeigt, kann er ein ganz
ausgezeichneter Porträtist lein . So aber stellte man den mystischen
Romantiker Bühler vor eine Aufgabe , die mit seiner Kunst sich
nicht hat lösen lassen .

Im Kunstverein zeigt die Ausstellung wie verschiedenartig Bllh -
lers Schaffen ist. Er ist Graphiker , Keramiker . Landschafter, Por¬
trätist , er versucht mit Linie und Farbe tiefste Probleme klar zu

legen. Vergangenes , Verklungenes . Dergestenes/Ueberlebtes von
seiner Staffelei aus neue Deutungen zu geben. Mit seiner Kunst
versucht er einen geweiteten Horizont , der im Weltall seine Gren¬
zen hat , aufzuzeichnen. Er greift nach den Sternen und den Ge¬
stirnen . Er ist kompliziert , wo Nüchternheit not tut . um der Wahr -
heit näher zu kommen . Aus allem , was man in den Räumen zu
sehen bekommt, spricht ein ernstes Wollen . Eine gewisse künstlerische
Keuschheit zeigen die zahlreichen Aktbilder , deren Nacktheit mit
irgend einem symbolischen Mäntelchen verbrämt wird , um eine
erotische Deutung zu verhindern . Auch diese bildlichen Auslegun -
gen würden reiner , wahrhaftiger auf den Besucher wirken , wenn sie
bar jedes romantischen Beiklanges gehalten wären , denn sie sollen
auf das A und O der Menschwerdung Hinweisen. Die „guten" Bil¬
der Bühlers , zu denen man einige Porträts rechnen mub. gehen
unter in der Maste . Sie sind nicht weiträumig genug gehängt .
Rein zu genieben ist weder das Bildnis des Prinzen Mar , noch
jenes des Oberbürgermeisters Dr . Finter . Beide sind mit mystischen ,
überirdischen, verklärenden , reitfremden Ausdruckseigentümlichkei¬
ten belastet , die gerade diesen beiden Persönlichkeiten fremd sind .
Man spürt , dah bier der Künstler sich mühte , diese Männer zu
glorifizieren , um sie aus ihrem wirklichen Kreis herauszuheben
Anders jedoch wirkt das Bildnis des Musikers Mediziners und
Philosophen Albert Schweitzer auf die Beschauer. Es ist reif , aus¬
geglichen und vollendet bis in die letzten künstlerischen Gedanken
hinein . Ein zwangloser Reichtum von Körperbewegung ist bier mit
auserlesenen Mitteln zur Ruhe gebracht. Hier sind die Lichtver-
hältniste ausgewogen , der Rahmen ist nicht überfüllt , hier ist der
ganze Mensch ersaht . Form . Linie und Farbe bringen all das .
was in diesem charakteristisch geprägten Kovf lebt . Bühler zeigt
sich auf allen Gebieten , die er in seiner Kunst beschritt, als ein
Könner . Nur kann er mit seiner Kunst nicht überzeugen. D . l?

verschiedenes
Kammersänger Theo Strack wird in Budapest gefeiert . Der Hcl -

dentenor unseres Landestbeaters . Theo Strack , gab kürzlich an
der königlichen Over in Budapest ein Gastspiel. Er sang u . a
den „Lobengrin "

, „Othello" und „Tannbäuser " und durste außer¬
ordentliche Erfolge verzeichnen . Dem Pest er Loyd entnehmen
wir über die Wiedergabe des „Tannbäuser " durch Theo Strack fol¬
gende Ausführungen :

„Herr Theodor Strack, der Wagnertenor aus Karlsruhe , hielt
in der heutigen „Tannhäuser "-Aufführung in vollem Maße das .
was er an seinem ersten Abend versprochen hatte . Und vielleicht
noch mebr. Der Minnesänger mit dem Zwiespalt im Herzen ist keine
sagenhafte Figur wie Lobengrin . Sein menschliches , allzu mensch¬
liches Schwanken »wischen Sinnlichkeit und innerer Erhebung stebt
ganz aus realem Boden . Herr Strack inkliniert durch Stimme und
Singart gleichfalls zur Wirklichkeitsvoesie. Wir denken dabei an das
Wuchtige und an das Natürliche seines Wesens.

' Doch der Künstler
macht nur deshalb so starke Wirkung , weil sich über diele Wucht
und diese Naturhaftigreit eine leuchtende Oberschicht breitet . In
der Vcnusgrotte entstieg heute dem Schlubruf ,,Maria " ein Glanz ,
den viele andere Vertreter der Rolle während eines ganzen Abends
nicht entfalten können. Die Prägnanz und die Zündkraft des Lob¬
lieds an die Göttin , die rührenden Töne in der Früblingsland -
Ichaft , die in der Gliederung markigen und in der Klangfarbe präch¬
tigen Wartburg -Geiänge : alle Teile der Partie bis zur letzten Er¬
zählung zeigten den Gast als Künstler von breitem vokalem Schim¬
mer. geistigem Rang und Wagnerschcr Größe. Zweifellos der beste
Tannbäuser , den wir in den jüngsten Jahren im Overnbause gebärt
haben .

" G. M .
4 . Sinfonie -Konzert des badischen Landestbeaters . Im sechsten

Sinfonie -Abend der bad . Staatskavelle , der Mittwoch , 17 . Februar
stattfindet , lernen die Hörer zunächst ein Werk des ungarischen
Komponisten Zoltan Kodaly kennen. Seine „Maroszeker Tänze"
kommen zur Erstaufführung und damit eine Schöpfung, die ibn
neben dem Psalmus Hungaricus vor allem berühmt gemacht und
in eine Reihe neben Bartok gestellt hat . Nach dieser interessanten
Novität spielen Ottomar Voigt und Heinrich Müller die Solo¬
instrumente ( Geige und Bratsche) in Mozarts Konzertanter Sin¬
fonie . Generalmusikdirektor Josef Krips beschließt das Konzert
mit einer Wiedergabe der stets aufs Neue fesselnden Strauhschen
Tondichtung „Tod und Verklärung ".
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Roman olno « Aufstand «* von Friedrich Lictitnekor

•®u hörst, von wo ich kam, du weißt, was war . Es ist alles

Q
b|j ( wie nichts. Kein bedeutendes Leben . Es kam und war da.

i dann war es wieder nicht « . Bei dir ist das anders . L) I Du
dich satt gelebt, an den Lügen der Kultur , an der Gesellschaft,

t , . 8 Fundament in unserem Falle zu einer panasiatischen Skla -
^ bildet . Du hast dich an den überreich gedeckten Tischen voll -

® e 'n weiches Bett brachte dir nicht mehr Ruhe und
Du bist krank geworden, weil dich dos Parfüm und die

^ .
E

.
l^eide längst aggcckelt haben . " Jetzt weiteten sich ihre Augen

^ .^
«unlich . Der Raum war von ihrer Stimme ganz erfüllt . „Und

Frauen warst du auch fertig , bis du mich sahst. Es war
Ich weiß cs . Ich habe dich gereizt. Daß ich aber dein

" usmachen werde, daran hast du nicht gedacht. " Sic sprach
t sic sprach gedrängt . Verzehrte sich bei jedem ihrer Worte ,

«vn * grausam , unbarmherzig , dann wieder weich und sinnlich
ucn Lippen strömten.

dir Augen geschlossen . Lauschte atemlos ihren Worten .
"i* f uberzeugt von den,, wa « sie sprach. Hatte vor dieser Frau
ij)^

* 5» verbergen . Zu tiefst aber ruhte dennoch ein Etwas in
öo»d

bt*8 cr " erborgen hielt. Unaussprechliche, etwas , das vor-
ti ,fn

tn war , in einem nebelhaften Zustande noch, etwas , das kom -
r^ kvnnw . zKx hatte sich davor zu hüten . Dessen war er gewiß .

(J P[f
Qr° brach mitten im Satze ab . Es wurde still zwischen beiden .

^ran 9 e 'n fremdes, störendes Geräusch von draußen zu ihnen

die Dunkelheit . So sah er Mara nicht . Um so stärker
^ ‘>1) f

r
. ^ er bann »var es nicht mphr Mara , das Tataren -

ki„ i
' Hine Phantasie gaukelte ihm da» Bild seiner Sehnsucht ,

vor.
^ ' ' " rgen wird Mara nach Moskau reisen , mit dem Schrift -

d>,l
" " ben Sowjet . Mit dem Buchstaben A gezeichnet . E « ist

g
" dem Gelingen dieser halsbrecherischen Aktion abhängig :

•$ertf?
n *e Verwirklichung der großen Idee einer Revolution die die

^eli> ^ zwischen zwei Gesellschaftsklassenzwischen Weiß und
^ ^ ^

'Ichen einer alten und neuen Welt de» Osten» ent-

Mara wird reisen . 7) aber wird ungeachtet dessen vor dein
Bilde einer anderen Frau stehen und es aufsaugcn mit seinem Blick ,
ste so besitzen bis ans Ende.

42 .
Mara hatte längst die russische Grenze passiert . Nach der be¬

schwerlichen Reise von vierzehn Tagen erreichte sie Moskau . Wieder
erstanden vor ihr dir leuchtenden Türme und Kuppeln des Kreml ,
aber es schien ihr, als wäre ihr Glanz trüber geworden, seitdem
sie die Stadt zum letzten Male verlassen hatte .

Mara lehnte am Waggonfenster , sah die Stadt immer näher
auf sich zukommen. Fühlte Beklommenheit, andererseits aber ein
Prickeln ihrer sensitiven Nerven . Ueber der Stadt schwebte ein
blosses Rot , das wie frisches Blut über die Kuppen rieselt und sich
mit ihrem Glanze mischte . Namenlose Erregung ergriff sie . Der
Zug stieß in das Herz Rußlands und des neu erwachenden Europas .
Mara fühlte , wie die Stadt sie verschlang.

Ein jäher Ruck. Sie rührte sich kauni vom Fenster . Starrte
mit weiten Augen auf den Perron , der von Menschen wimmelte
War es Unentschlossenheit, Wanken , geheime Gedanken an llm -
kchr? War es Besinnung vor dem Leben ? Sie stand lange , rührte
sich nicht , bis sie, von einer Hand unsanft gepackt, ihren Platz zu
verlassen gezwungen wurde . - Eie war in die Masse gestoßen, die sie
mit sich forttrieb , in die Straßen auf die uralten Plätze, an den
unverwüstlichen Palästen , in denen sich nur die Beivohner geändert
haben , vorbei. Vor einem derselben machte sie halt . Mochte schon
mehr al « eine Stunde umhergeirrt sein , bis sie ivie verankert vor
den Soldaten de » Sowjets stand und ihren Eintritt durch einen
Ausweis erzwang . Es gelang ibr , sich den Weg bis in einen kleinen
Salon zu bahnen . N^üde ließ sie sich in einen Fauteuil fallen.
Ihr Blick streifte kritisch , was sie umgab . Viel Prunk , aber ein
alter , armer Prunk . Samt und kostbare Tücher, die die Möbel
Umspannten, sahen verblichen und schäbig aus . Ei» Teppich , der
den Raum bis in feinen fernsten Winkel ioärincnd und behaglich
belegte, zerfiel, ließ den nackten , kalten Boden durch die Schlissen
nüchtern hervortreten . Es roch nach Moder . Es roch nach Ver¬
gangenheit . An den Wänden hingen Bilder von Lenin und Marx
Sie sahen alt und verfallen aus in der Umgebung eines verfaulen¬
den Feudalismus .

Mara wartete noch immer. War sse allein? Sie spürte Augen,
die verborgen nach ibr spähte» , jede ihrer Bciocgungcn beobachteten.
Eie kannte das . Wie konnte sie sich noch darüber wundern ! Hatte
sie sich schon diesem Leben entwöhnt ? Sie schmunzelte vor sich
hin . Mußte im Innern über sich lächeln. Zog einen kleinen
Spiegel aus der Tasche. Besab sich in ihm mit plumper Koketterie.
Richtete sorgfältig ihr Haar . Legte etwas Rouge auf Wangen und
Lippen und schob ihre bis an den Hals geschlossene Bluse zurecht. .
Erhob stch .

Ein kleiner, verwachsener Mann mit schnapsfreudigen Augen
trippelte in den Salon . Schlängelte stch ganz nahe an sie heran .
Hielt ihr sein Gesicht so dicht vor die Nase , daß sie zurückweichen
mußte , um nicht den Stank aus dem Munde dieses verkrümmten

ändividuuins einzuatmen . Fragte sie kurz nach ihrem Namen.
êrlangte den Ausweis . Mara übergab ihre Legitimation , die der

Mann wortlos entgegennahm und dann vcrschivand
Kaum zwei Minuten waren vergangen . Er kam zurück . Mara

war abgewicsen. Ein bösartig hämisches Grinsen auf dein ver¬
fallenen Gesicht . Eine bedauernde Geste. Er wollte sie hinaus ge¬
leiten. Mara blieb verwirrt sichen . Einen Augenblick nur . Dann
warf sie die morbide Kreatur zur Seite . Setzte mit zwei großen
Schotten zur Tür , riß sie weit auf und trat ein .

„Oogulin ! " rief sie und warf die Tür hinter sich ins Schloß .
Oogulin , an einem prunkvollen Schreibtische, hatte sich von

seinem Sitze erhoben . Stand unbeweglich vor Mara
Der breite , massige Schädel , bewachsen von dichten , wirren

Haaren , ruhte aus einem schwächlichen Körper . Zwei derbe, über¬
aus starke Backenknochen drohten die prallgespannte Gesichtshauk
zu durchstoßen. Die Augen verschwanden beinahe, sahen klein und
verkniffen. Seinen Mund von edler Linie , sinnlich geschweift durch
leicht aufgeivorfcne Lippen, umwucherte ein ungepflegter , schütterer
Bart Die wuchtigen, fleischigen Hände hatte er machtvoll aus die
elfenbeinerne Platte des Schreibtisches gestemmt. Der Oberkörper
vornüber gebeugt. Die Schultern unter den spitz aufstchenden
Achseln eingefallen. Ein starkes Bild , aus einem rohen Steinblock
gehauen.

Oogulins Rechte ergriff den Revolver , der stets vor ihm lag .
Die Linke stützte den Körper . Sein Antlitz spiegelte die stete Angst
des Machthabers . Noch immer sprach er kein Wort .

Mara : „Noch immer ungewaschen, wie ich sehe . Aber schon
bedeutend vornehmer . Der geborene Aristokrat , wenn ihn nicht diese
verfluchte Revolution so verdorben hätte . Uebrigens geht es bei
euch schon recht bürgerlich zu. Genosse Oogulin . Wer ist dieser
Hund , durch den du dich verleugnest? " Ihre Stimme klang rauh
und hart . Dann sah ste ihn mit melancholiscben , verscb ! eiertcn
Augen an : „Armer Oogulin .

"

„Was willst du," begann langsam und bedacht Oogulin. „Was
willst du noch , Genossin Schwarsk ?"

„Du kennst mich also noch?"
„Aber ich habe dich vergessen Mein ganzes Leben will ick

vergessen . : Er sprach ruhig und gefaßt .
„Merkwürdig daß du so viel Angst vor dem Sterben hgst .

"
Ihre Worte fuhren peitschend auf ihn nieder. „Oogulin , du bist
nock immer der große Lügner . Du bist nur feiger geworden . Viel¬
leicht wirst du auch schon alt .

"

(Fortsetzung folgt .)
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